
o ist die
Mauer? Vie-
le Berlin-Be-

sucher – vor allem die
aus demAusland – sind
erstaunt, dass nurwe-
nige Überreste dieses
Schandmals erhalten
sind. Bereits kurz nach
dem Fall derMauer
wurde sie weitgehend
abgetragen, Überreste
als Baufundamente verwendet, einige
wenige Teile inMuseen in alleWelt
verbracht.Wir haben dieMauer ent-
sorgt, sowiewir sie imWesten unse-
res Landes leider vorher in unseren
Köpfen gerne verdrängt haben.

Der 13. August war nur in den frü-
hen 60er-Jahren noch einwichtiger
Gedenktag. Bei allem Entsetzen über
die Abriegelung des Ostens Deutsch-
lands durch die DDR und die Sowjet-
union – bald klang in den Stellung-
nahmen derwestlichen Politiker ein
kleinwenig Verständnis für denMau-
erbaumit, ja es schimmerte sogar Er-
leichterung durch.Musste die DDR,
umnicht auszubluten, sich abriegeln?
War derMauerbau nicht eine defensi-
veMaßnahme? Akzeptierte der Osten
nicht die FreiheitWest-Berlins und be-
schränkte sich auf die Absicherung
seines eigenenMachtbereichs?War
damit nicht der Frieden sogar sicherer
geworden? Schließlich kam imZuge
der Aufarbeitung der deutschenVer-
gangenheit noch die selbstquälerische
Frage hinzu, ob die Deutschen das
Schicksal der Teilung nicht wegen der
NS-Zeit sogar verdient hätten.

Eswaren dies allerdings reinwest-
deutsche Debatten – hier lebteman
auf der Sonnenseite des politischen
Geschehens. In den 70 und 80er- Jah-
renwar den Bundesbürgern die Toska-
na näher als zumBeispiel Sachsen. Als
US-Präsident Ronald Reagan im Juni
1987 in Berlin an den sowjetischen Ge-
neralsekretärMichail Gorbatschow
appellierte, „Open this gate! Tear down
this wall!“ warmanchen imWesten
dieser Appell eher peinlich.

Als SED-Generalsekretär ErichHo-
necker noch im Januar 1989 orakelte,
dieMauerwerde noch in 100 Jahren
bestehen, erntete er dafür keineswegs
lautstarken Protest. Vielmehrwar es
fast Konsens in derwestdeutschen

W Politik, dass die Tei-
lung noch langewäh-
renwürde und die
Mauerweiter das gan-
ze Land und die Stadt
Berlin teilenwürde.
DieWiedervereini-
gungwar denWest-
deutschen keinHer-
zensbedürfnis, und die
Ostdeutschen hatten
sich gezwungenerma-

ßen in ihrer DDR eingerichtet. Doch
da sie unter den realen Bedingungen
des Sozialismus zu leiden hatten, blieb
derWunsch nachVeränderung zwi-
schenOstsee und Erzgebirge erhalten.
Er brach sich 1989 Bahn und zerstörte
schließlich dieMauer.

Was gilt es aus der Geschichte zu
lernen?Wirmüssen uns vor allem hü-
ten,Mauern in denKöpfen entstehen
zu lassen. Es gibt kein Ende der Ge-
schichte, immerwieder brechen sich
Veränderungen Bahn.Mittlerweile ist
in Deutschland eine neue Generation
herangewachsen, die dieMauer nur
noch aus Geschichtsbüchern kennt –
wenn überhaupt. Die Vorstellung, ein
Land könnte geteilt werden, in Europa
könnten sichNuklearmächte gegen-
seitig bedrohen,Meinungen könnten
unterdrückt und Reisenmit Stachel-
draht,Mauern undWaffen gewaltsam
verhindert werden, ist für vieleMen-
schen undenkbar.

Doch es gilt wachsam zu bleiben.
Das vereinte Europa ist nicht selbst-
verständlich. NeueHürden, neueMau-
ern können gerade dannwieder ent-
stehen, wennwir eine gegebene Situa-
tion als ewig dauerhaft einschätzen
und uns nicht für die Freiheit immer
wieder engagieren.

Die Erinnerung an den 13. August
1961 bleibt daherwichtig. Geschichts-
bewusstsein kann vor einemAbglei-
ten in Extreme schützen. Deshalbwar
es falsch, dieMauer rigoros zu beseiti-
gen. Drückte sich imAbriss vielleicht
unser schlechtes Gewissen aus, weil
wir damals zu oft wegschauten? Es
hätte dieser wieder vereinten Republik
sehr gut angestanden, größere Teile
derMauer als dauerndesMahnmal ste-
hen zu lassen. Zu Stein gewordene Ge-
schichte hätte denNachgeborenen
manchmalmehr sagen können als
manch kluge Gedenkrede.

DieMauer in den Köpfen
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

ZEITGESCHICHTEDas schändliche Bauwerk ist weg. Haben
wirmit dem Totalabriss unser Gewissen beruhigt?

Schwimmen: Ex-WeltmeisterMark
Warnecke kritisiert die DSV-Spitze. Der
Verband schweigt. ➤ SEITE 50

Bundeswehr:BayernsGarnisonen
werden blutenmüssen. Entscheidungen
fallen im Herbst. ➤ SEITE 10
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON GUSTAV NORGALL, MZ

Ermunterung Karikatur: Mester

Die Ostsee-Zeitung (Rostock) zum Verbot
von Leerverkäufen:

„Das Verbot allein wird das große Zo-
cken nicht beenden, zumal mit Lon-
don der größte europäische Finanz-
platz außen vor bleibt. Aber die Politik
hat endlich mal ein Zeichen gesetzt,
dass sie noch lebt und sich der obsku-
ren Macht der Finanzmärkte nicht
kampflos ergibt. Um das Primat der
Politik wirklich wiederherzustellen,
sind jedoch ganz andere Geschütze nö-
tig.“
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PRESSESTIMMEN
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Die Rheinische Post (Düsseldorf) zur Hun-
gerkatastrophe in Ostafrika:

„Die Tragödie am Horn von Afrika
darf die internationale Staatengemein-
schaft nicht ruhen lassen. Wenn Ent-
wicklungshilfeminister Dirk Niebel
(FDP) als erstes deutsches Regierungs-
mitglied nach Dadaab reist, sollte er
mehr als nur tröstende Worte und
technische Unterstützungmitbringen.
Er muss sich in der Regierung und in
der EU für ein umfassendes Hilfspro-
grammdesWestens einsetzen.“
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Die Braunschweiger Zeitung zum 50. Jahres-
tag desMauerbaus:

„In der Rückschau überwiegt eine fast
staunende Ungläubigkeit, mit welcher
brachialen Gewalt die DDR-Führung
den von ihr propagierten Sozialismus
absicherte. Dahinter verbargen sich
Selbsttäuschung und Selbstherrlich-
keit einer Polit-Clique, die ihren
Machterhalt als Volkswillen deklarier-
te und sich selbst in peinlicher Spie-
ßigkeit als Spitze der Arbeiterklasse
applaudierte.“

Mitteldeutsche Zeitung (Halle) zu Schulden-
krise/Portugal:

„Erstmals bescheinigen die Aufseher
des Rettungsschirms einem Schulden-
sünder, dass er nicht nur Einsicht
zeigt, sondern die Entwicklung auch
umkehren kann. Der positiven Bilanz
darf man wohl glauben: Vor allem der
Vertreter des Internationalen Wäh-
rungsfonds ist eher für schonungslose
Analysen denn für Schönfärberei be-
kannt. Dennoch – der Euro-Raum
steht nicht gerade in alter Stärke da.“
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Ausführlich hat dieMZ über den „end-
losen Streit um den Donau-Ausbau“
berichtet und im Interviewmit Vertre-
tern der Bundeswasserstraßenverwal-
tung (WSV) die laufenden Untersu-
chungen hierzu thematisiert. Tatsäch-
lich ist zu bezweifeln, dass die Unter-
suchungen zum Ausbau der frei flie-
ßenden Donau zwischen Straubing
und Vilshofen so „ergebnisoffen“ und
rein fachlich durchgeführt werden,
wie dies von derWSV behauptet wird.

Die aufwändigen Untersuchungen
über die Auswirkungen eines Ausbaus
der Donau sind eigentlich unnötig. Zu-
vor schon war dieser Bereich der Do-
nau die am besten dokumentierte
Flussstrecke Europas. Auch ohne diese
Untersuchungen ist klar: Der Bau neu-
er Staustufen schädigt den Naturhaus-
halt erheblich. Nach dem europaweit
geltenden Wasserrecht gilt für Flüsse
in ökologischer Hinsicht ein Ver-
schlechterungsverbot und Verbesse-
rungsgebot. Bund und Land sind ver-
pflichtet, die Donau in einen guten
ökologischen Zustand zu bringen.
Dies verbietet einenweiteren Aufstau.

Beim Donau-Ausbau prallen mäch-

tige Interessengruppen aufeinander.
Die Studien über die Auswirkungen
von Ausbaumaßnahmen können le-
diglich eine politische Entscheidung
bemänteln. Die Menschen an der Do-
nau, die sich gegen den Bau neuer
Staustufen wehren, können diese
Untersuchungen nicht ernst nehmen,
weil sie von der Rhein-Main-Donau
AG (RMD) geleitet werden. Es wäre
naiv zu glauben, dass die RMD als
Tochter von E.ON und Betreiber von
Wasserkraftwerken unvoreingenom-
men die Wirkung von Staudämmen
prüfen könne. Genauso könnte man
kaum glauben, dass ein Bauunterneh-
mer und „Mittelstands“-Politiker aus
dem Landkreis Deggendorf, der für
den Bau von Staustufen zur Förderung
der Schifffahrt und zur Stromgewin-
nung kämpft, durch Daten über die
Bestandsentwicklung von Käfern und
Muscheln überzeugt werden könne.

Es ist bekannt, dass sich durch In-
vestitionen in den Ausbau des Güter-
verkehrs auf der Schiene der selbe Ef-
fekt mit sehr viel geringeren Kosten

erreichen lässt. Leider hat sich inner-
halb der CSU und in Wirtschaftsver-
bänden bislang eine Beton-Lobby
durchgesetzt und sich auf den Staustu-
fenbau festgelegt. Niemand sonst
braucht undwill neue Staustufen.

Auch innerhalb der Unionsparteien
war die Festlegung auf den Staustufen-
bau von Anfang an umstritten, denn
es ist auch für Konservative eine fun-
damentales Anliegen, die Schöpfung
und die Heimat zu bewahren, umwelt-
verträglich zu wirtschaften und
Steuergelder nicht an die Lobbyisten
von Großbauprojekten zu verschwen-
den. Eine Reihe von CSU-Politikern
hat Zweifel an der bisherigen starren
Festlegung auf Staustufen geäußert.

Es geht um eine politische Grund-
satzentscheidung:Wollenwir es schaf-
fen, eine natur- und umweltverträgli-
che nachhaltige Wirtschaft zu gestal-
ten oder nehmen wir Naturzerstörung
als „Kollateralschaden“ des „Fort-
schritts“ hin? Nicht ein immer üppige-
rer Datenwust über Molluskenpopula-
tionen und die Bestandsentwicklung
von Laufkäfern ist gefragt, sondern
eine grundsätzliche Abwägung: Wol-
len wir die frei fließende Donau als
einzigartigen Naturraum bewahren?
Will man wirklich ein „zweites Wa-
ckersdorf“ in Niederbayern? Nur für
die Antwort auf diese Fragen gilt, dass
das Ergebnis offen ist.

Wirklich ergebnisoffen?
ÖKOLOGIEAuch die Naab-Re-
gen-Donau-Allianz fürchtet
gravierende Nachteile durch
einen Ausbau der Donau
zwischen Straubing und
Vilshofen.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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DR. JOSEF PAUKNER
Sprecher der Donau-Naab-Regen-Allianz

AUSSENANSICHT
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●➲ MZ-Spezial

DasRegensburger Aktions-
bündnis „Fair feiern“macht
gegenWildpinkler in der Alt-
stadtmobil.

Diskutieren Sie mit uns weiter unter:
facebook.com/mittelbayerische

Sind Krawalle wie in England auch in
Deutschland denkbar?
➤ Ja
➤ Nein
Schenken Sie uns Ihre Stimme:
www.mittelbayerische.de/voting
Letzte Woche fragten wir: Kindsmör-
der Gäfgen erhält Schmerzensgeld –
stößt hier der Rechtsstaat an seine
Grenzen?

38,2% Das Urteil ist ungerecht, aber
konsequent.

7,2% Nein

●➲ Frage derWoche

54,6% Ja

Vor 50 Jahren wurde die Berliner Mau-
er errichtet. Vom 13. August 1961 bis
zum 9. November 1989 trennte sie
Deutschland in zwei Teile. AllesWis-
senswerte finden Sie unter:
www.mittelbayerische.de/mauer

Die Zirkusfamilie Brumbach hat einen
neuen Stellplatz gefunden. Am Freitag-
nachmittag verließen die erstenWagen
den Festplatz in Hausen. Eine Frau aus
Ingolstadt hat den Zirkusleuten ein
Ausweichquartier angeboten.
www.mittelbayerische.de/video

●➲ Video des Tages●➲ Meistgelesen
01 Umzug Der Zirkus Brumbach bringt
in Hausen ein Traditionsfest in Gefahr.
02 Disco Hinter demUmzug der „Suite
15“ steht ein Fragezeichen.
03 Jobabbau Die Sparpläne bei E.ON
könnten auch Regensburg treffen.

Reaktionen der User:

Es ist traurig, wenn sowas nötig ist.
Leider ist es nötig. Vincent

DasWildpinkeln ist das Problem. Da-
gegen ist das Aufreißen der Gelbe Sä-
cke echt nix.Wenn die ganze Straße
voller Dreck ist – gut, dann fliege ich
halt hin... Gab’s nicht mal extra so
eine Ordnungspolizei? Raphael

OrdnungspoliWAS? Achso, du
meinst die, die dann wenn’s losgeht,
Feierabend machen?

Also eklig! Das dürfte nicht sein!
Helga

-Thema
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